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Wenn WI1r VO jüdischem (zeset7z sprechen, SO denken WIr Tora und Hıa-
lacha Dıies schliefßt aber auch menschliche Verantwortung MI1t eın ach dem
DPfunzıp VO „DiquaCh nefesh“ (Lebenserhaltung) und SEL lAdsot laShem“
(Tun-um-Gottes-willen). Darüber hinaus oibt die Halacha Hınweise Z

Handhabung interrelig1öser Beziehungen.

Frühere jüdische Überlegungen ber das Christentum
Die Rabbinen sowohl 1MmM Altertum als auch 1mM Mittelalter sahen sıch VCI-

pflichtet, dıe Ablehnung des messianıschen Anspruchs Jesu und der christli-
chen Lehre 1mM allgemeinen rechtfertigen mussen.‘' Der Anspruch des Apo-
stels Paulus, da{fß$ dıe esetze der Tora nıcht mehr ındend seıen, wurde
„Juden-Christen“ und vielleicht auch Juden gerichtet. SO wurde das (‚eset7z
eın Teıl christlicher Polemik das Judentum, die VO den Rabbinen W1-
derlegt wurde.? Andererseits MUu C auch Beziehungen zwıschen einıgen
der Rabbinen und Christen gegeben haben SO oıbt C geteilte Meınungen ber
die Zulässigkeıit christlicher Heıilungen.‘ Rabban Gamliel W ar den Christen als
Jjener bekannt, der W ihrer Verteidigung das Wort ergriff.‘ Es Nag auch Ver-
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bındungen „wischen Rabbi FEliezer Ben Hyrkanos (C2 100 CHr) und hrı-
sten vgegeben haben, daflß Ianl ıh beschuldigen konnte, selbst Christ
se1n.° Miıttelalterliche jJüdısche Literatur den Toledot Jeschu (Leben esu
spiegelt rabbinısche Polemik, manchmal aber auch Objektivıität und Empa-
thıe mi1t der Tochterreligion wıder.

Mittelalterliche Toleranz
Heutiger Dialog 7zwischen Judentum und Christentum zıeht seınen Nutzen
A4US den Einsiıchten grofßer Lehrer des Miıttelalters. Mittelalterliche Rabbinen
zeıgten tatsächlich Verständnis tür Chrıistentum und Islam.
„ Dire ZUECLISE Vorsehung (zottes Israel gegenüber AAannn mnıt dem aen eINES (586
treidekorns verglichen zwerden. Fs zıyd IN die Erde gelegt, e$ scheinbar ın
Erde, Wasser UuN Fäulnis verwandelt Wwird, dafß der amıe selbst nıcht mehr

erkennen ıst. In Wıirklichkeit ber ıst e$ der Same, der Erde und Wasser IN
seine eiıgene Gestalt verwandelt hat, sich ANN selbst DO  > eiINEY Stufe ZUY

anderen P erheben, die Elemente umzuformen und Sprosse UuUN Blätter AUS-

zustrecken. CNAUSO ıst CS MALt Christen UunN Moslems. Das (7jesetz des Mose
hat SL, die ın Kontakt mMA1t ıhm kommen, verändert, uch WeEeNnNNn S$LC das (‚esetz
scheinbar verworfen haben Diese Religionen sind dıie Vorbereitung auf den
Messı1as, den ZO1Y der selbst die Frucht des ursprünglich gesaten S

ıSt, und uch alle Menschen werden Früchte “UON (Jjottes Samen SEIN,
CC (SLC ıhn erkennen und S21C zwerden e1N mächtiger Baum werden.

„Den Christen X \A erlaubt, Torda UuN Gzebote A lehren, den Moslimen ber
nıcht, weıl jene nıcht die Göttlichkeit der Tora glauben, dıe Unbeschnitte-
NeN Aber erkennen A da/s UNSCY Text der Tora yichtig ıst. SıE weichen NUY In
ihren falschen Interpretationen UN (christologischen) Bezügen ab, SO da/ß MNAN

S1C durch die Lehre der vichtigen Bedentung ZU Bufße führen könnte. Aber
selbst nıcht, z ird ıhr Studium den Israeliten heinen Schaden zufügen,

c7zweıl das christliche Verständnis der Tora nıcht NSIECTET Tora widerspricht.
Ahnlich erklärte Rabbi Menachem Ben Salomon Meır1 (1249-1316), Aa
Christen und Moslime auf die richtige Art und Weise |Gott| verehren und
eshalb rühere Regeln des unbrüderlichen Umgangs nıcht auf S1C ANZU  11-

den sejen.?

tChul R
6) Juda Halevi (vor -141): Kuzarı 4, 230 Fritz Rothschild, Jewish Perspectives (9)I1
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Joseph Ben Hayyım Jabez (gest. konnte, obwohl Cr selbst eın Opfter der
spanıschen Inquisıtion WAäLl, „Die Christen glauben die Schöpfung,
die Gröfße der Patrıiarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. (A0=
segnet se1 der Herr, d€7’ (7OtE Israels, der diesen Rest ach der Zerstörung des
Zzayeıten Tempels übriggelassen hat ber dieser christlichen Völker zwillen

cgsind T01Y selbst unsicher geworden In UNSCYEVWN Glauben.
Rabb] Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf VO Weihrauch
Christen ZCHNAUSO W1€E „das Eintreten 1n eiıne Handelsgesellschaft m1t ıhnenJoseph Ben Hayyim Jabez (gest. 1507) konnte, obwohl er selbst ein Opfer der  spanischen Inquisition war, sagen: „Die Christen glauben an die Schöpfung,  die Größe der Patriarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. Ge-  segnet sei der Herr, der Gott Israels, der diesen Rest nach der Zerstörung des  zweiten Tempels übriggelassen hat. Aber um dieser christlichen Völker willen  «9  sind wir selbst unsicher geworden in unserem Glauben.  Rabbi Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf von Weihrauch an  Christen genauso wie „das Eintreten in eine Handelsgesellschaft mit ihnen....  weil ihre Bemühungen auf den Gott des Himmels und der Erde ausgerichtet  sind. Obwohl sie eine andere Person neben iıhm verehren, ist dies keine Ver-  «10  letzung der noachidischen Gebote.  Aufklärung  Wenn solcher Pluralismus schon im Mittelalter herrschte, so noch viel mehr  nach Beginn der Epoche der Aufklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)  meinte: „Anders als die Karäer und die Sabbatianer gehören Christen und  Muslime zur Kategorie einer Gemeinschaft, die um des Himmels willen be-  steht, die am Ende bestehen bleiben wird.‘ Sie haben sich aus dem Judentum  heraus entwickelt und akzeptieren die Fundamente unserer göttlichen Relı-  gion, um Gott unter den Völkern bekannt zu machen, um zu verkündigen,  daß es einen Herrn des Himmels und der Erde gibt, göttliche Vorsehung, Be-  lohnung und Bestrafung, der die Gabe der Prophetie verleiht und durch die  Propheten Gesetze und Regeln vermittelt, nach denen wir leben sollen ... Des-  halb wird ihre Gemeinschaft überdauern; weil ihre Bemühungen auf den  Himmel ausgerichtet sind, wird ihnen die Belohnung nicht vorenthalten wer-  den.“?  In unserer Generation wurde eine solche Erklärung von Abraham Joshua He-  schel (1907-1972) abgegeben: „Keine Religion ist eine Insel. Wir sind alle mit-  einander verbunden. Geistlicher Verrat an einem von uns greift unser aller  Glauben an. Ansichten, die von einer Gemeinschaft übernommen werden,  haben Einfluß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage ist religiöser Isolatio-  nismus ein Mythos. Trotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und  Wesen wird das Judentum früher oder später von intellektuellen, moralischen  und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-  9) Rothschild’a. a. O. 312; EJ IX, 1173... 10) Schulchan Aruch, Yore De‘a 151,1.7.  11) Vgl. mAv 4,11.  12) Responsa 1,41.  FrRu NF 2/1999  91weı] ıhre Bemühungen auf den (zott des Hımmaels und der Erde ausgerichtet
sınd Obwohl S1C eıne andere Person neben ıhm verehren, 1st 1es keıine Ner-

e 10letzung der noachidischen Gebote.

Aufklärung
Wenn solcher Pluralismus schon ıim Miıttelalter herrschte, och 1el1 mehr
ach Begınn der Epoche der Auftklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)
meıinte: „Anders als dl€ Karder Un die Sabbatianer gehören Christen UN
Muslime ZUY Kategorıe einer Gemeinschaft, dıe des Hımmels zwillen hbe-
steht, die FEnde bestehen leiben zwird. Sıe haben siıch AUS dem Judentum
heraus entwickelt UunN akzeptieren die Fundamente NISCYET göttlichen elı-
210N, Oft UuUNLer den Völhern ekannt machen, verkündıgen,
da/s es einen Herrn des Himmels und der Erde o1bt, göttliche Vorsehung, Be-
lohnung und Bestrafung, der dıe Gabe der Prophetie mverleiht und durch dıe
Propheten esetze und Regeln vermuittelt, ach denen 1LV leben sollenJoseph Ben Hayyim Jabez (gest. 1507) konnte, obwohl er selbst ein Opfer der  spanischen Inquisition war, sagen: „Die Christen glauben an die Schöpfung,  die Größe der Patriarchen, Offenbarung, Belohnung und Auferstehung. Ge-  segnet sei der Herr, der Gott Israels, der diesen Rest nach der Zerstörung des  zweiten Tempels übriggelassen hat. Aber um dieser christlichen Völker willen  «9  sind wir selbst unsicher geworden in unserem Glauben.  Rabbi Moses Isserles (1525-1572) erlaubte den Verkauf von Weihrauch an  Christen genauso wie „das Eintreten in eine Handelsgesellschaft mit ihnen....  weil ihre Bemühungen auf den Gott des Himmels und der Erde ausgerichtet  sind. Obwohl sie eine andere Person neben iıhm verehren, ist dies keine Ver-  «10  letzung der noachidischen Gebote.  Aufklärung  Wenn solcher Pluralismus schon im Mittelalter herrschte, so noch viel mehr  nach Beginn der Epoche der Aufklärung. Rabbi Jacob Emden (1698-1776)  meinte: „Anders als die Karäer und die Sabbatianer gehören Christen und  Muslime zur Kategorie einer Gemeinschaft, die um des Himmels willen be-  steht, die am Ende bestehen bleiben wird.‘ Sie haben sich aus dem Judentum  heraus entwickelt und akzeptieren die Fundamente unserer göttlichen Relı-  gion, um Gott unter den Völkern bekannt zu machen, um zu verkündigen,  daß es einen Herrn des Himmels und der Erde gibt, göttliche Vorsehung, Be-  lohnung und Bestrafung, der die Gabe der Prophetie verleiht und durch die  Propheten Gesetze und Regeln vermittelt, nach denen wir leben sollen ... Des-  halb wird ihre Gemeinschaft überdauern; weil ihre Bemühungen auf den  Himmel ausgerichtet sind, wird ihnen die Belohnung nicht vorenthalten wer-  den.“?  In unserer Generation wurde eine solche Erklärung von Abraham Joshua He-  schel (1907-1972) abgegeben: „Keine Religion ist eine Insel. Wir sind alle mit-  einander verbunden. Geistlicher Verrat an einem von uns greift unser aller  Glauben an. Ansichten, die von einer Gemeinschaft übernommen werden,  haben Einfluß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage ist religiöser Isolatio-  nismus ein Mythos. Trotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und  Wesen wird das Judentum früher oder später von intellektuellen, moralischen  und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-  9) Rothschild’a. a. O. 312; EJ IX, 1173... 10) Schulchan Aruch, Yore De‘a 151,1.7.  11) Vgl. mAv 4,11.  12) Responsa 1,41.  FrRu NF 2/1999  91TDes-
halb wird ıhre Gemeinschaft überdauern:;: zweıl ıhre Bemühungen auf den
Himmel ausgerichtet sind, wird ıhnen dl€ Belohnung nıcht mvorenthalten WCT-

den 17

In unserer (jeneration wurde eıne solche Erklärung Abraham Joshua He-
schel f  -  ) abgegeben: „Keıne Religion 1St eine Insel. Wır sınd alle M1t-
einander verbunden. Geistlicher Verrat AL eiınem oreift U11867 aller
Glauben AIl Ansıchten, dıe NOl einer Gemeinschaft übernommen werden,
haben Einflu(ß auf andere Gemeinschaften. Heutzutage 1St relig1iöser solatio-
NnısSmMmus eın Mythos. Irotz aller tiefgehenden Unterschiede in Perspektive und
Wesen wırd das Judentum trüher der spater intellektuellen, moralischen
und geistlichen Gegebenheiten innerhalb der christlichen Gesellschaft betrof-

Rothschild A ®] 3512 E 11753 10) Schulchan Aruch, Yore Dera
11) Vgl mAv 4,11 1:2) Responsa 1,41
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fen werden und umgekehrtfen werden und umgekehrt ... Die bezeichnendste Basis, Menschen anderer  Religionen und Traditionen zu treffen, ist die Ebene von Furcht und Zittern,  von Demut und Zerknirschung, auf der unsere individuellen Augenblicke des  Glaubens bloß Wellen im Ozean des menschlichen Suchens nach Gott sind,  wo alle Formulierungen und Ausdrücke wie ‚understatements‘ erscheinen,  wo unsere Seelen fortgespült werden vom Bewußtsein der Dringlichkeit,  Gottes Gebote zu befolgen, der Anmaßung und Selbstüberschätzung be-  raubt, spüren wir die tragische Unzulänglichkeit menschlichen Glaubens.  13  Orthodoxe Reaktion  Für viele orthodoxe Juden ist das Christentum eine fremde Religion, mit der  ein Jude so wenig wie möglich zu tun haben sollte. Aus der Sicht der Ortho-  doxie des rechten Flügels kann der Dialog mit dem Christentum nur zu einer  Verwischung der Unterschiede zwischen beiden Glaubensrichtungen und zu  jüdischer Konversion führen. Die erste Priorität des orthodoxen Judentums  ist die Erhaltung des jüdischen Volkes als das Volk, das die Tora befolgt. In der  modernen Welt erfordert dies die Abgrenzung derer, die ın der Bibel als das  Volk bezeichnet werden, das abgesondert wohnt.‘“ Wenn dies sogar Abschir-  mung vor nicht-orthodoxen Juden erfordert, wieviel mehr dann vor Nichtju-  den. Folglich schließen sich das israelische Oberrabbinat (die Leitung der isra-  elischen und amerikanischen Jeschiva-Welt) und andere Organisationen, die  für die rechte Orthodoxie sprechen, vollständig vom jüdisch-christlichen  Dialog aus.'  Der Standpunkt der sogenannten ‚linken‘ Orthodoxie ist kooperativer. Im sä-  kularen Bereich mögen wir Positionen, Ideen und Pläne diskutieren. Religiöse  Gemeinschaften können die Initiative ergreifen, damit sie später von der ge-  samten Gesellschaft verwirklicht werden. Es ist wichtig, daß der religiöse oder  theologische ‚logos‘ nicht als Kommunikationsmittel benutzt wiırd zwischen  zwei Glaubensgemeinschaften, deren Ausdrucksweisen so einzigartig sind  wie ihre apokalyptischen Erfahrungen. Das Wort des Glaubens spiegelt das  Vertraute, Private, die paradoxerweise unaussprechlichen Sehnsüchte des  Einzelnen und seine Verbindung mit dem Schöpfer wider. Es spiegelt auch  den lichtvollen Charakter und die Fremdheit des Glaubensaktes einer einzel-  13) Rothschild; a. a. O.311-314. : 14) Num 23,9.  15) Vgl. Michael Wyschogrod, in: Leon Klenicki (Hg.), Toward a Theological Encounter.  Jewish Understandings of Christianity, New_ York 1991, 109-110; R. Moses Feinstein  (1895-1986), Iggerot Moshe, YD 3,43.  92  FrRu NF 2/1999Die bezeichnendste Basıs, Menschen anderer
Religionen und Iradıtiıonen treffen, 1ST die Ebene VO Furcht und Zıttern,
VO Demut und Zerknirschung, auf der UNSCIC indıviduellen Augenblicke des
Glaubens blo{fß$ Wellen 1mM ()zean des menschlichen Suchens ach CSOott sind,

alle Formulierungen und Ausdrücke W1€ ‚understatements‘ erscheinen,
HRSETE Seelen tortgespült werden VO Bewußtsein der Dringlichkeıit,

(sottes Gebote befolgen, der Anmafßung und Selbstüberschätzung be-
raubt, spuren WIr die tragısche Unzulänglichkeit menschlichen Glaubens. 6 13

Orthodoxe Reaktıon
Fur viele orthodoxe Juden 1STt das Christentum eıne ftremde Religion, mI1t der
eın Jude wen1g w1e€e möglıch tun haben sollte. Aus der Sıcht der Ortho-
doxı1e des rechten Flügels annn der Dialog mMIt dem Christentum 1L1UT eıner
Verwischung der Unterschiede 7zwischen beiden Glaubensrichtungen und
jüdischer Konversion führen. ıe Priorıität des orthodoxen Judentums
1St die Erhaltung dCS jüdıschen Volkes als das Volk, das dıe Tora befolgt. In der
modernen Welt erfordert 16$ die Abgrenzung derer, die in der Bıbel als das
Vo  u S bezeichnet werden, das abgesondert wohnt.! Wenn 1eSs Abschir-
MUNg VOT nıcht-orthodoxen Juden erfordert, wıeviel mehr annn VOIL Nıchtju-
den Folglich schließen sıch das israelische Oberrabbinat (dıe Leiıtung der 1Sra-
elıschen und amerıkanıschen Jeschiva-Welt) und andere Organısatiıonen, die
für die rechte Orthodoxıe sprechen, vollständig VO jüdisch-christlichen
Dıialog AUS P
Der Standpunkt der SOgeNaANNLEN ‚linken‘ Orthodoxie 1St kooperativer. Im sSAa-
ularen Bereich mogen WIr Posıtionen, Ideen und Pläne diskutieren. Relig1öse
Gemeinschaften können die Inıtlatıve erereiten, damıiıt S1e spater VO der g_
Ssamten Gesellschaft verwirklıcht werden. Es 1St wichtig, da{ß der relig1öse der
theologische ‚logos‘ nıcht als Kommunikationsmuittel benutzt wiırd 7zwıschen
Z7wel Glaubensgemeinschaften, deren Ausdrucksweisen einz1ıgartıg sınd
WwW1e€ ıhre apokalyptischen Erfahrungen. Das Wort des Glaubens spiegelt das
Vertraute, Private; dıe paradoxerweise unaussprechlichen Sehnsüchte des
Einzelnen und seiıne Verbindung Babfs dem Schöpfer wıder. Es spiegelt auch
den ıchtvollen Charakter und die Fremdheıt des Glaubensaktes eıner einzel-

13 Rothschild, 31 1374 14) Num 259
15) Vgl Michael Wyschogrod, 1n Leon Klenick:; (He3); Toward Theological Encounter.

Jewish Understandıngs of Christianity, New York 1994, 109-110; Moses Feıinstein
(1895-1986), Jggerot Moshe, 3,45
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Hen Gemeiinschaft wıder, die für dıe Angehörigen eıner anderen Gemeinschaft
unverständlich sind Unser zemeınsames Interesse liegt nıcht 1mM Bereich des
Glaubens, sondern 1m Bereich der weltlichen Ordnung. Der Begrıitt ‚weltliche
Ordnung‘ wırd jer 1n Übereinstimmung mı1t seliner verbreıteten Semantık
benutzt. Fur einen Glaubenden 1St 1es eine alsche Bezeichnung. (sott ean-
sprucht das Ganze, nıcht 1Ur eınen Te1l des Menschen, und W 4S immer als
Ordnung iınnerhalb des Schöpfungsschemas errichtet, 1St heılıg.

Die Zukunft des Dialogs
Wiährend der jüdiıschen Geschichte haben jüdische Kaufleute un
Händler mı1t nıcht-jüdischen Kunden zusammengearbeitet. Diese Beziehun-
gCH werden 1m oft ausgrenzenden jüdıschen (zesetz siıchtbar. So findet sıch

tolgende Regel: „Bezüglıch des Verbots VO Weın aus nıcht-jüdiıschen
Quellen tolgen WIr nıcht der Ansıcht, w1e€e S1€e bezüglıch anderer Verz
ote vorherrscht.“ eNaAauUSOo hat die jüdısche Geschichte als Minderheıit eıne
lange TIradıtion der christlich-jüdischen Zusammenarbeıit 1n sozi0-polıtischen
Angelegenheıten entwickelt. Interrelig1öse Beziehungen wurden VO den
Vorsitzenden der rabbinischen Akademıe, VO Vertretern der jüdischen (3
meınden, den SOgeNaANNLEN „Hofjuden“ und den jüdischen Organısatıonen
entwickelt. Heute schliefßen dıe Bereiche d€l‘ Zusammenarbeıit Antısemuitis-
INUS, Büurger- und Menschenrechte mı1t Ce1n
5Sogar das christliche Studıium der Tora und die Befolgung bestimmter Gebote

heute VO orthodoxen Rabbıinern abgelehnt bedarf des UÜberdenkens eNt-

sprechend der Formulierung der Tora „Du sollst meıne Satzungen halten un
meılne Rechte, durch deren Tün der Mensch leben wiıird.‘“16 1ervon IST jedef
angesprochen, nıcht NUr dl€ Israeliten. Rabbı Meır (2 Jh Chr.) lehrte
tatsächlıch, da{ß der Heide, der Tora studıerte, W1e€e der Hohepriester sel1.  17 An-
dererseıts Wr das Volk Israe] StOLZ, da Mose ıhnen dıe Tora befohlen hatte als
einen Besıtz für die Versammlung Jakobs.'} Dies wurde als ausschließende
Haltung interpretiert: esh Lagısh (3 Jh.) 9 da{fß e1in Heıde, der den
Schabbat hält, ein Kapitalverbrechen begeht. Ebenso Rabbi Jochanan
(3J da{fß eın Heıide, der Tora studiert, eın Kapitalverbrechen begeht; aber
die noachidischen Gebote durfte studieren. Eıne ähnliche Lehre 1ST VO

Rabbi Ammı Bar Nathan (3 Jh.) ekannt: Die Tora sollte den Heiden gelehrt
werden. Di1e Menschen wurden auch unterwıesen: Wenn euch jemand Sagl, 6S

16) Lev 185 17/) bSan 592 18) Deut 33,4
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gebe Weisheıt den Heıden, olaubt CDg 65 gebe Tora ıhnen, ylaubt
nıcht.!” Trotzdem kennt die rabbinische Tradıtion eınen Streıt des Rabbı Ab-
bahu (3 R:, wahrscheinlich MIt Christen, ber Enochs Entrückung,” Rabbi
Berechia (ca 300) soll ebentalls mMI1t beschnıttenen Christen diskutiert haben.?
Maimonides LFAaTt jeder Relıgion Jense1lts des rabbinıschen Konzepts der
noachidischen Gebote9 W 4S auch Zurückweıisung der christliıchen
und iıslamischen Kulte bedeutete, jedoch erlaubte exegetische Zusammen-
arbeit MI1t Christen: „Christen n es erlaubt, Tora und Gebote lehren, den
Moslimen jedoch nıcht.
Eıne andere Auffassung wurde VO  3 Rabbiı Menachem ame’ırı (1249-1316)
VELLTIGLEN,; der befürchtete, daßß, WEel INan eiınem Heiden Tora lehrt; INa  - ıhm
das Aufttreten e1ınes jüdischen Lehrers verleıihe und Juden 1n die Irre tühren
könne. Andere Tradıtiıonen zeıgen jüdisch-christliche Gespräche ber die
Finheıit (zottes der die Ablehnung der TIrınıtät.? Zahlreiche Quellen erwäh-
ME rabbinische Bıegungen ber die Sohnschatt Jesu,”
Die Verwendung der Wunder 1n rechtlichen Abhandlungen durch Rabbi Elie-
TA DG ben Hyrcanos (Cd 100 Chr-) Mag eine Widerspiegelung christlicher
Ideen DCWESCH se1n und W ar deshalb für dıe Mehrheit inakzeptabel.” uch
Rabban Gamliels (Ca 100) und Rabbi Abbahus Diskurse ber die Gültigkeıit
des Bundes mussen sıch 7zwiıischen Juden und Christen abgespielt haben.?® An-
ere rabbinische Meınungen sprachen sıch den Besıtz christlicher
Schriften 1n jüdischen Haushalten AUS, iıhrem missionarıschen FEinflu{ß
vorzubeugen.”
Liturgische Zusammenarbeıit wurde allgemeın als eiıne Geftahr angesehen. Als
Sımon Hapagulı (Sımon der Flachsarbeıiter) das Achtzehngebet (Tefilla) 1in der
Gegenwart VO Rabban Gamliel 1n Javne geordnet und teilweise formuliert
hatte (ca 100); fragte letzterer auch ach eıner Formel des Degens Ket-
AT (und Christen), und Samuel der Jüngere DaTt es 25 Von da sıch die
Christen AUS der 5Synagoge zurück und stellten nıcht länger eine lıturgische
Bedrohung dar.? Andererseıts ordert rabbinisches Recht die nNntwort
‚Amen' selbst Wenn eın Heide einen Segen gesprochen hat Irotz der tiefen
Irennung verspurte INan die Notwendigkeıt VO spiritueller Teilhabe und (56-
meinschaft.

19) “IhaR 1932 20) BerR 2541 21) ShemR 1975 22) Maiımonuides Melachim 10,9
23)) mSan 4,5; tSan 6,17; bChul ö/a; ekh Yıtro 5(66b); Sıt Dev ha’aazinü 329(139b); bMen

110a yBer 9,1(12d-13a); evRZ emKR 14,14
24) BerR 2658 y Taan Z  65  9 ySchab 6,9(8d); Kıx Rab Dl e

27)) mSchab 9  ’ bSchab 1168: bSan 100b25) bBM 59b 26) b Yev 102b; bAZ 42
28) bBer 28b 29) Enzyklopedja Ha-Talmüdit, Bd 4, 51 5
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Zahlreiche bıblische Autorıitäten könnten zıtlert werden, Z7W1-
schenmenschliche und spirıtuelle Beziehungen zwischen Juden und Chrıisten
anzumahnen. Zur Teilnahme Tempelgottesdienst alle Gottesfürch-
tiıgen eingeladen: „Eaßt dıe, die den Herrn fürchten,» seiInNeE unerschütter-
liche Liebe zwırd eWIEg andauern“ S Eın ftrommer Mensch sollte seıne
Solidarıität mıi1t allen Gottesfürchtigen ausdrücken: IC bın e1n Gefährte aller,
die dich fürchten, dıie deine Gebote halten“ (Ps 119%63) Rabbi Akıba (a 135

Chr,) stellte test „Jeder Mensch ıst geliebt, ennn zuurde ımM Bıld C7OLLeS WG
schaffen. Nach Rabbi Joshua (ca 100) ‚haben dıe Frommen den Völ-
ern Anteil der hommenden Welt“ } ach Rabbi Jochanan siınd Heiden
außerhalb des Heılıgen Landes keine richtigen Götzendiener, sondern blo{ß$
Anhänger der Sıtten iıhrer Vorfahren. Rav Nachman (Ca 240) bestimmte, da{fß
Heiden-Christen außerhalb des Heıiliıgen Landes nıcht W1€ Ketzer (Juden-
Christen) behandelt werden sollen.* Zuletzt sollte INa och Rabbi Jochanans
Warnung erwähnen: „Wenn dyu deine Zunge AZUu gebrauchst, deinen
Bruder sprechen, der nıcht deinem eigenen Volk angehört, zırd SC letztlich
Schlechtes ber die Angehörigen deines eigenen Volkhes sagen.  *3 Jüdisch-
christliche Zusammenarbeıt 1St eshalb ein Schritt 7E jüdisch-jJüdischer 11
sammenarbeiıt.

30) mAv 3,14 31 tSan 132 32 bChul 13b 33) evR K 1 tetze zZzu eut 24,9

Davıd Flusser für Clemens Thoma AL 65 Geburtstag.
Schon VOT Jahren, auf einer böhmischen Waldwiese, habe ıch versucht,
meılıne Eltern überzeugen, da{ß der Tanz des Mädchens Salome eın unschul-
dıges Tänzchen W AT. Endlich habe ıch den Mann gefunden, nämlıch Ernest
Renan (1823-1892) ın seınem ‚Leben Jesu” Nachdem 1m Jahre 1863 die
Schleuse geöffnet hatte, konnte das schmutzige, oıftıge Wasser hurtig ließen.
Da dıe Büßergestalt des Täuters auf dCI' Brücke 7zwıischen dem Alten und dem
Neuen Bund steht, wollen WIr 1er 1n Stichwörtern den tragikomischen Gang
VO “Füchs“ Herodes Antıpas dem problematischen FEinakter „Salome“
1905) VO Rıchard Strauss schildern. Die Salome VO Strauss, Rose
Pauly, habe ıch 1in Prag gehört. Und P Strauss SC€1 bemerkt: Das Judenquintett

seıner Salome 1St „eIn Kabinettstück kreischender, talmudisch geifernder
Beredsamkeit“. SO aus dem Opernführer, und s stimmt!
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